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über Schäden an der Bepflanzung der Bundesfernstraßen durch Auftausalze 
Von Günther Sauer, Bundesanstalt für Straßenwesen, Köln-Raderthal 
[Nachrichtenbl. Deutsch. Pflanzenschutzd. (Braunschweig) 19. 1967, 81- 87] 
1. Die Gründe für den Einsatz von Auftausalzen 
Auf den Straßen des Bundesgebietes entstehen im 
Winter durch relativ hohe Niederschläge und einen 
häufigen Wechsel der Temperatur um den Gefrierpunkt 
sehr oft Schneeglätte und Glatteis, wodurch der Verkehr 
in erheblichem Maße behindert und gefährdet wird. Es 
werden daher große Anstrengungen unternommen, um 
die Leistungsfähigkeit der Straßen und die Sicherheit 
des Verkehrs auch im Winter soweit wie möglich zu 
erhalten. 
Die früher gebräuchlichen abstumpfenden Stoffe (Splitt, 
Sand, Kies) werden heute durch den schnellen und dichten 
Verkehr auf unseren Bundesfernstraßen bereits in kurzer 
Zeit zur Seite geschleudert, zermahlen oder eingedrückt und 
damit nahezu wirkungslos gemacht. Zur Behebung dieses 
Mangels wäre in sehr kurzen Abständen ein Nachstreuen 
notwendig, was nicht nur einen gewaltigen Bedarf an Streu-
material, sondern auch an Personal, Fahrzeugen und Lade-
geräten bedeutete. 
Durch Einsatz von Auftau s a 1 z e n, rein. oder im Ge-
misch mit abstumpfenden Stoffen, ist eine nachhaltigere und 
zudem auch noch wirksamere Bekämpfung von Glatteis und 
Schneeglätte möglich. Hierdurch wird außerdem eine größere 
Leistungsfähigkeit der einzelnen Streukolonnen erreicht, 
denn die erforderlichen Streumengen sind wesentlich geringer 
als beim Einsatz abstumpfender Stoffe, so daß mit einer 
Lkw-Ladung weit größere Strecken behandelt werden können 
und Leerfahrten sowie die Ladefähigkeit beträchtlich verrin-
gert werden. Dies bedeutet aber schließlich auch eine raschere 
Wiederherstellung der Verkehrssicherheit auf den schnee-
glatten und vereisten Straßen. Weiterhin kann auf besonders 
zur Glatteisbildung neig~nden Streckenabschnitten auf Grund 
von Wettervorhersagen eine vorbeugende Streuung von 
Auftausalzen durchgeführt werden, um die Entstehung von 
Glatteis zu verhindern, und durch Salzstreuung in fallenden 
Schnee kann auch eine Schneeräumung in vielen Fällen 
überflüssig werden. Infolge dieser großen Vorteile hat das 
Auftausalz, und zwar ganz überwiegend in Form von Na-
triumchlorid, die abstumpfenden Stoffe im Winterdienst in 
den letzten Jahren auf unseren Bundesfernstraßen stark 
zurückgedrängt. 
Leider stehen diesen Vorteilen auch em1ge Nachteile ge-
genüber : ein verstärkter Verschleiß der Fahrbahndecken, 
verstärkte Korrosion an Stahlkonstruktionen von Brücken 
und an Fahrzeugen und Schäden an Bäumen und Sträuchern 
entlang der Autobahnen und Straßen. 
2. Pflanzenschäden durch Auftausalze werden zur Regel 
Sieht man von jenen Fällen ab, in denen Streugut mit 
Salzbeimischung unzwedanäßigerweise unter oder in 
unmittelbarer Nähe von Bäumen gelagert worden war 
und es durch sehr starke Salzlösungen im Boden auf 
engbegrenztem Raum zur Erkrankung oder zum Ab-
sterben einzelner Bäume und Sträucher kam, so ist aus 
der Zeit vor 1959 nichts über ,eine Schädigung der Be-
pflanzung unserer Bundesfernstraßen infolg·e der Ver-
wendurng von Auftausalzen im Winterdienst bekannt-
geworden. In den einschlägigen Arbeitsanweisungen 
wurde dementsprechend auch auf die Ungefährlichkeit 
der im Winterdienst zum Einsatz kommenden Salz-
mengen für die Vegetation hingewiesen. So heißt es in 
der „Dienstanweisung für die Verwendung von Streu-
salzen im Winter", Ausgabe 1940: 
„Schäden am Gras- und .Baumwuchs an den Straßen 
waren bei den in der Winterwartung zum Einsatz 
kommenden Streusalzmengen nicht festzustellen." 
Und das „Merkblatt für Maßnahmen gegen Winter-
glätte auf Straßen" enthält in der Fassung von 1955 
folgenden Passus: 
„Bei der üblichen Verwendung von Auftausalzen sind 
Bäume, Sträucher, wie überhaupt der Pflanzenwuchs 
am Straßenrand, nicht gefährdet." 
Erste Beobachtungen über Salzschäden an der Stra-
ßenbepHanzung in einem etwas größeren Umfange 
wurden meines Wissens an der Bundesautobahn-(BAB-) 
Strecke München-Salzburg gemacht, und zwar im Früh-
jahr 1959 an Fichtenhecken am Irschenberg. Im Früh-
jahr des folgenden Jahres wurden dann am gleichen 
Streckenabschnitt nicht nur an den Fichtenhecken, son-
dern darüber hinaus auch an verschiedenen Laubgehöl-
Abb. 1. Die der Fahrbahn zugewandten Zweige dieser Birke 
im Seitenraum einer Bundesautobahn sind bis zur Grenze 
des Sprühbereichs abgetötet. 
zen Schädigungen wahrgenommen. Während 1961 nur 
geringe Schäden an dieser Strecke. zu beobachten 
waren, erreichten sie im Frühjahr 1962 wiederum ein 
erhebliches Ausmaß. 
Im Jahre 1961 wurden auch erstmalig Salzschäden 
an der BAB-Strecke Frankfurt - Kassel im Raum Alsfeld 
an 20-30jährigen Kiefern und Fichten festgestellt. Wei-
tere Schäden entstanden im folgenden Jahre an Auto-
bahnabschnitten in Baden-Württemberg und Hessen an 
verschiedenen Laub- und Nadelhölzern, als im April 
nochmals größere Mengen Auftausalze zur Beseitigung 
von Glatteis eingesetzt wurden. 
Es ist möglich, daß bis 1962 neben den genannten 
Fällen noch weitere Salzschäden an Pflanzungen auf-
traten, die jedoch wegen ihrer Geringfügigkeit nicht 
weiter beachtet wurden oder aber nur nicht bekannt-
geworden sind. Auch den oben erwähnten Schäden 
wurde ja keine größere Bedeutung beigemessen, da sie 
zumeist noch immer relativ eng lokalisiert und auch in 
ihrer Stärke nicht so besorgniserregend waren. Alarm-
stimmung herrschte dann aber im Frühjahr 1963, als an 
nahezu allen Autobahnstrecken und darüber hinaus 
auch an einer Reihe von Bundes- und Landstraßen 
Salzschäden an der Bepflanzung zu verzeichnen waren, 
die auf mehreren Streckenabschnitten ein geradezu er-
schreckendes Ausmaß erreichten. Die Ursache hierfür 
muß in erster Linie in dem außergewöhnlich langen und 
strengen, häufig von Schneefall begleiteten Winter 
1962/63 gesehen werden, in dem zur Bekämpfung von 
Glatteis und Schneeglätte erheblich größere Mengen 
Auftausalze verwendet wurden als in den vorhergehen-
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den Jahren. Auf die Wiedergabe von Zahlen soll hier 
verzichtet werden, da exponierte Lagen mit stärkerem 
Schneefall und/oder häufigerer Vereisung mit Abstand 
mehr Auftausalze erfordern als weniger gefährdete 
Teilstrecken, so daß einige wenige Durchschnittszahlen 
ein verzerrtes Bild vermitteln. Neben der Menge der 
ausgebrachten Auftausalze haben aber mit Sicherheit 
noch eine Reihe anderer Faktoren eine Rolle gespielt, 
auf die weiter unten noch einqegangen wird. 
Manche Fachleute sahen auch in den Schäden vom 
Frühjahr 1963 noch keinen Grund zur Beunruhigung, da 
sie der Uberzeugung waren, daß sich ein solcher Winter 
und somit ein derartiges Ausmaß der Gehölzschäden 
nicht so rasch wiederholen würde. Leider hat sich dieser 
Optimismus als unberechtigt erwiesen. Durch eine wei-
tere Umstellung des Winterdienstes an zahlreichen 
Strecken auf reine Salzstreuung sind auch in den fol-
genden, keineswegs strengen Wintern Salzmengen 
gestreut worden, die zu umfangreichen Schäden an 
unseren Pflanzungen, vor allem in den Mittelgebirgs-
lagen, führten. Zumindest in exponierten Lagen niüssen 
wir also in jedem Frühjahr auf Salzschäden an den 
Pflanzungen der Bundesfernstraßen gefaßt sein. 
3. Der Weg des Salzes zur Pflanze 
Das Salz übt seinen schädigenden Einfluß auf die 
Pflanzen an unseren Bundesfernstraßen nicht-wie viel-
fach angenommen - über den Boden aus, sondern un-
mittelbar über die oberirdischen Pflanzenteile. Das rein, 
streckenweise auch noch in Mischung mit Splitt u. dgl. 
gestreute Auftausalz bringt Schnee und Eis zum Schmel-
zen und· geht dabei selbst in Lösung. Das mehr oder 
weniger salzhaltige Schmelzwasser sowie mit Salz 
versetzter Schneematsch werden dann durch die mit 
hoher Geschwindigkeit fahrenden Kraftfahrzeuge ver-
spritzt, teils als feiner Nebel versprüht und setzen sich 
u. a. auch auf den beiderseits der Fahrbahn befindlichen 
Gehölzen ab. Durch allmähliche Verdunstung von 
Wasser und ständige Neuzufuhr von Schmelzwasser 
kommt es auf den Pflanzen zu Salzlösungen immer 
höherer Konzentration und beim Aufhören dieser Zu-
fuhr schließlich zur Bildung eines feinen Salzüberzuges, 
was sich zeitweise durch eine einfache Geschmacks-
probe nachweisen läßt. Es bestehen mithin Parallelen 
zu den Verhältnissen im Küstengebiet, wo bei starken 
Weststürmen, die zeitweilig Orkanstärke erreichen, ein 
Teil des Gischtes der Meereswogen in die höheren 
Luftschichten emporgetrieben und als salzhaltiger 
Wasserstaub ·landeinwärts getragen wird, u. a. dann 
auch auf Gehölze niedergeht und zu Schäden führt. 
Abb. 2. Salzgeschädigte Hainbuchen im Seitenraum einer 
Bundesautobahn. Durch die Leitplanke geschützte untere 
Partien sind größtenteils gesund. 
Abb. 3. Bis zur Markierung wiederholt in konzentrierte 
NaC!-Lösung eingetauchter Rotbuchenzweig. 
Daß die Schäden an den Pflanzungen entlang der 
Bundesfernstraßen durch ein Besprühen der oberirdi-
schen Pflanzenteile und nicht durch eine Bodenversal-
zung hervorgerufen werden, wird durch folgende Be-
obachtungen bewiesen: 
a) Vom Schnee geschützte untere Pflanzenteile bleiben 
in der Regel von Schäden verschont. 
b) Größere Pflanzen sind auch in der Spitzenregion, 
soweit sie außerhalb des Sprühbereiches liegt, ge-
sund. 
c) In . den Seitenräumen der Bundesautobahnen 
stehende Pflanzen weisen vornehmlich auf der der 
Fahrbahn zugewandten Seite Schäden auf. An den 
der Fahrbahn abgewandten Pflanzenteilen sind die 
Schäden gemildert oder gar nicht vorhanden. 
d) Unterhalb des Straßenniveaus stehende Bäume sind 
mitunter nur in den oberen, über die Fahrbahn 
hinausreichenden Teilen geschädigt. 
e) Durch Leitplanken vor dem salzhaltigen Sprühregen 
geschützte Pflanzenteile sind gesund. 
f) Neben den Knospen sind Wundstellen an der Rinde, 
wo vom Salz keine Abschlußgewebe durchbrochen 
zu werden brauchen, die bevorzugten Ausgangs-
stellen der Schädigung. 
g) Die Empfindlichkeit der einzelnen Gehölzarten 
weicht z. T. erheblich von den bei Bodenversalzung 
gesammelten Erfahrungen ab (s . u.). 
Der Vollständigkeit halber sei an dieser Stelle gleich 
noch darauf hingewiesen, daß durch wiederholtes Ein-
tauchen von Zweigen verschiedener Baum- und Strauch-
arten während der Winterruhe in hochkonzentrierte 
NaCl-Lösung ähnliche Schadensbilder erzielt werden 
können, wie sie an den Gehölzen entlang der Straßen 
zu beobachten sind (Abb. 3). 
4. Das Schadensbild an der Bepflanzung 
Bei den winterkahlen Laubgehölzen und der Lärche 
verursacht das Salz vielfach ein Absterben von Knos-
pen und eines mehr oder weniger großen Teiles oder 
auch des ganzen Vorjahrestriebes. Mitunter greifen die 
Schädigungen sogar noch in das ältere Holz hinein. 
Einiqe Beobachtungen sprechen dafür, daß zunächst nur 
die Triebspitze und ein Teil der Knospen durch das Salz 
abgetötet werden. Das in die Knospen und durch 
Wundstellen in der Rinde eingedrungene Salz greift 
dann langsam weiter um sich, was beim Ablösen der 
Rinde von salzgeschädigten Pflanzen an einer Braun-
färbung von Bast und Kambium zu erkennen ist. Wenn 
die Sch-adenszone einer Eindringstelle nach beiden 
Seiten hinAnschluß an die Schadenszone einer anderen 
Eintrittsstelle bekommt, der Ring also geschlossen ist, 
ist das Schicksal des oberhalb liegenden Triebteiles 
besiegelt. Die Verbreiterung der Schadenszonen geht 
jedoch außerordentlich langsam vor sich, und die Fälle, 
in denen es nicht zu einem ringförmigen Zusammen-
schluß zweier derartiger Zonen kommt, sind entschie-
den häufiqer als die anderen. Der toten Spitze eines 
Zweiges folgt daher in der Regel zunächst eine zwar 
noch lebende Zone, die jedoch keine intakten Knospen 
mehr besitzt. Gelegentlich scheint es in dieser Zone 
jedoch zur Bildung von Adventivknospen zu kommen. 
Ein Teil der Knospen erfährt durch die Salzeinwirkung 
offensichtlich auch eine Entwicklungsverzögerung, so 
daß der Austrieb im Frühjahr etwas verspätet erfolgt. 
Diese Austriebsverzögerung kann an den Bundesauto-
bahnen bei einem Vergleich der Pflanzen auf dem 
Mittelstreifen mit denen im Seitenraum sehr gut be-
obachtet werden. 
Bei immergrünen Laub- und Nadelgehölzen ist natür-
lich als erstes Anzeichen einer Schädigung eine Verfär-
bung von Blättern und Nadeln zu beobachten. Im 
übrigen gilt das von den winterkahlen Gehölzen Ge-
sagte sinngemäß. 
Der Grad der Schädigung wird im Einzelfall durch 
das Zusammenspiel einer Vielzahl von Faktoren be-
stimmt, deren Bedeutung von wechselndem Gewicht ist. 
Das Bild geschädigter Pflanzungen ist daher sehr ver-
schieden. 
Die stärksten Salzschäden treten im allgemeinen an 
den Pflanzungen entlang unserer Bundesautobahnen 
auf. Dies hat verschiedene Gründe. Einmal werden hier 
mit Abstand durchschnittlich die größten Salzmengen 
gestreut. Dann sorgen hier aber auch starker Verkehr 
und hohe Geschwindigkeiten der Kraftfahrzeuge dafür, 
daß das saJzhaltige Schmelzwasser und der salzige 
Abb. 4. Salzgeschädigte Prunus spec. auf dem Mittelstreifen 
einer Bundesautobahn. 
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Schneematsch besonders oft von der Fahrbahn aufge-
wirbelt und auch sehr weit verspritzt und versprüht 
werden. Schließlich ist aber auch die Art der Bepflan-
zung von großer Bedeutung. Die aus einem hohen 
Prozentsatz von Sträuchern und bis tief unten beasteten 
jungen Bäumen aufgebauten dichten Pflanzungen an 
den Autobahnen bieten dem Salz natürlich mehr An-
griffspunkte als alte Alleebäume oder auch jüngere 
Bäume mit hohem Kronenansatz, wie sie an den eben-
falls mit Salz behandelten Bundes- und Landstraßen 
vorherrschen. 
Der schon erwähnte Einfluß der Fahrgeschwindigkeit 
auf den Grad der Schäden konnte übrigens verschie-
dentlich sehr gut beobachtet werden. An einigen 
Strecken waren die Schäden im Bereich von Baustellen 
mit starken Geschwindigkeitsbeschränkungen trotz 
gleicher Salzmengen merklich geringer als an den 
Streckenabschnitten ohne Geschwindigkeitsbegrenzung. 
Bereits an den Anschlußstellen, wo langsamer gefahren 
wird, kann mitunter eine Verringerung der Pflanzen-
schäden wahrgenommen werden. 
An den Autobahnen sind wiederum die Pflanzungen 
auf dem in der Regel nur 4 m breiten, streckenweise 
noch schmaleren Mittelstreifen besonders gefährdet, da 
diese den geringsten Abstand von der Fahrbahn haben 
und zudem die Salzdusche von beiden Seiten bekom-
men. In den Seitenräumen ist die Gefahr einer Schädi-
gunq dort am stärksten, wo Pflanzungen - oder bei 
älteren Betriebsstrecken auch durch Samenanflug ent-
standene Pflanzen - sehr nahe an der Fahrbahn stehen. 
Sie nimmt mit zunehmender Entfernung von der Fahr-
bahn ab, weil ja der Spritz-und Sprühber.eich beschränkt 
ist. Bei ausreichendem Abstand, insbesondere bei den 
mit Stand- und Kriechspuren ausgestatteten Strecken, 
ist di,e Gefahr einer Schädigung meist nur gering. Ein 
festes Maß, bei welchem Abstand der Gehölze von der 
Fahrbahn keine Schäden mehr zu befürchten sind, läßt 
sich nicht geben. Hi'erbei spielen neben der Fahrge-
schwindigkeit offensichtlich auch die Windverhältnisse 
noch eine große Rolle. In der offenen Landschaft läßt 
sich mitunter an der Intensität und der Reichweite der 
Schäden an den Gehölzen in den Seitenräumen die 
vorherrschende Windrichtung ablesen. 
Vertikal erstreckt sich die Schadenszone bei den 
Pflanzen im allgemeinen bis etwa 2 m Höhe. Doch sieht 
man hin und wieder auch noch durch Salz erkrankte 
Zweige, besonders braune Nadeln bei Kiefer und Fichte, 
in Höhen von 3-4 m und noch darüber. In diese Höhen 
gelangt das Salz vermutlich durch Wirbelbildung bei 
aerodynamisch ungünstig gebauten Kraftfahrzeugen. 
Neben den bereits genannten Faktoren dürfte aber 
für die Schadensintensität auch der Zeitpunkt der ersten 
Salzstreuung im Herbst bzw. Winter, die Verteilung 
der Gesamtmenge des ausgebrachten Salzes auf den 
Zeitraum des Winterdienstes und der Zeitpunkt der 
letzten Salzstreuung im Winter bzw. Frühjahr von 
Bedeutung sein. Weiterhin ist sicherlich der Witte-
rungsverlauf der vorausgegangenen Vegetationszeit 
von Einfluß, da gr für Wachstum und Reifezustand der 
jungen Triebe verantwortlich ist, wie auch die Witte-
rung während der Zeit des Winterdienstes. Letztere 
beeinflußt die Anfangskonzentration des auf die Ge-
hölze gelangenden Salzwassers über Schneemenge, 
Stärke der Glatteisschicht und Geschwindigkeit des 
Tauvorganges, die Verdunstung und somit die weitere 
Entwicklung der Konzentration der Salzlösung auf der 
Fahrbahn und auf den Gehölzen, die Verweildauer des 
Salzes auf den Gehölzen - Regen spült das noch nicht 
eingedrungene NaCl von den Zweigen ab - und natür-
lich auch die Disposition der Pflanze gegenüber dem 
Salz. Aus der Vielzahl der Faktoren erklärt sich die 
sehr unterschiedliche Intensität der Schäden am glei-
84 
chen Streckenabschnitt in den einzelnen Jahren, wobei 
allerdings der ausgebrachten Salzmenge eine gewisse 
dominierende Stellung zuerkannt werden muß. 
Unsere Beobachtungen weisen ferner darauf hin, daß 
auch die Bodenverhältnisse nicht ohne Einfluß auf den 
Grad der Schädigung der Gehölze durch die Salzein-
wirkung sind. Man gewinnt jedenfalls gelegentlich den 
Eindruck, daß Pflanzen auf guten Böden weniger ge-
schädigt werden als solche auf armen Sanden, ganz 
abgesehen davon, daß das Regenerationsvermögen ge-
schädigter Pflanzen auf humus- und nährstoffreichen 
Böden besser ist als auf armen Standorten. Ähnliche 
Erfahrungen konnten ja schon bei anderen pflanzen-
schädigenden Einwirkungen g,esammelt werden. 
Auch das Alter der Pflanzungen ist für den Schädi-
gungsgrad von Bedeutung. Junge Anpflanzungen er-
weisen sich immer wieder als besonders empfindlich, 
vor allem, wenn sie erst im vorausgegangenen Herbst 
ausgeführt wurden und den sog. Pflanzschock noch nicht 
überwunden.haben. Wenn solche Pflanzungen gleich im 
ersten Winter eine starke Salzdusche erhalten, gibt es 
meist besonders schwere Schäden. Oft fällt dann ein 
relativ hoher Prozentsatz der Pflanzen ganz aus, und 
zwar gleicherweise Jungpflanzen wie auch kräftige 
Heister, oder der Neuaustrieb erfolgt nur aus dem 
Wurzelhals bzw. aus den unteren Stammpartien. Aber 
auch bereits fest eingewurzelte Jungpflanzen scheinen 
in der Regel stärker durch Salz gefährdet zu sein als 
Pflanzen in älteren Beständen, es sei denn, sie sind 
durch eine Schneedecke weitgehend geschützt. Ob, wie 
gelegentlich vermutet wurde, bei der ungleich stärkeren 
Gefährdung der Jungpflanzen eine zusätzliche Belastung 
durch eine vorübergehende Salzanreicherung in der 
oberen Bodenschicht eine Rolle spielt, von der die tiefer 
wurzelnden Bäume und Sträucher in älteren Anpflan-
zungen nicht so s•ehr betroffen werden, muß noch 
untersucht werden. 
Kein Zweifel besteht schließlich darüber, daß die 
Widerstandskraft der Gehölze gegenüber der Einwir-
kung von Auftausalzen, ebenso wie die Regenerations-
fähigkeit der Pflanzen nach einer Schädigung, auch in 
hohem Maße artbedingt ist. Da auf den ,einzelnen 
Streckenabschnitten meist nur eine bescheidene Anzahl 
Arten auf dem Mittelstreifen vertreten ist und somit in 
der Praxis keineswegs alle Arten unter gleichen Be-
dingungen getestet werden, ist es allerdings sehr 
schwierig, die bisher angepflanzten Gehölze hinsichtlich 
ihrer Salzresistenz exakt ~n Gruppen einzuteilen. 
In Gewächshausversuchen dürfte ziemlich rasch eine 
genaue Abstufung der Widerstandskraft der einzelnen 
Arten und Varietäten gegenüber oberirdischer Salz-
einwirkung festzustellen sein. Darauf könnte dann eine 
Gliederung in 5 Gruppen aufgebaut werden, wie sie 
sich jetzt auf internationaler Ebene für die Verträglich-
keit von Bodenversalzung durchzusetzen scheint. Der 
Wert einer so gewonnenen Gliederung wäre jedoch für 
die Praxis nach unseren Erfahrungen ziemlich zweifel-
haft. 
Wenn man sieht, wie sich an den verschiedenen 
Strecken ein Teil der Pflanzenarten immer wieder völ-
lig gleich verhält, aber andere Arten ohne recht ersicht-
lichen Grund ganz unterschiedlich reagieren, wie es bei-
spielsweise bei Betula, Sorbus aucuparia und einigen 
Prunus-Arten wiederholt der Fall war, verliert man den 
Mut zu einer stark differenzierten Gruppeneinteilung. 
Schließlich geschieht es sogar öfters, daß unmittel-
bar neben einer völlig gesunden Pflanze eine schwer 
geschädigte Pflanze der gleichen Art steht und an ein 
und derselben Pflanze gesunde Zweige neben weit-
gehend zerstörten Zweigen angetroffen werden. Dann 
wird einem deutlich, daß die Widerstandskraft der 
Pflanze gegen eine oberirdische Salzeinwirkung eine 
recht komplexe Angelegenheit ist. 
Immerhin haben die letzten Jahre gezeigt, daß von 
den auf den Mittelstreifen unserer Bundesautobahnen 
angebauten Gehölzen keine Art völlig immun gegen-
über dem oberirdischen Angriff von NaCl ist. Mit 
großer Wahrscheinlichkeit werden aber durch das Auf-
tausalz folgende Arten nur gering geschädigt : 
Acer platanoides, Acer pseudoplatanus, Caragana 
arborescens, Elaeagnus angustifolia, Fraxinus excelsior, 
Hippophae rhamnoides, Lonicera xylosteum (Abb. 5), 
Ribes alpinum, Rosa rugosa, Symphoricarpus albus 
Jaevigatus, Ulmus glabra. 
Mit etwas Abstand folgen dann: 
Acer campestre, Alnus glutinosa, Salix caprea und 
Ulmus carpinifolia. 
Als besonders empfindlich haben sich erwiesen: 
Carpinus betulus, Cornus sanguinea, Corylus avel-
Jana, Crataegus oxyacantha, Crataegus monogyna, Fa-
gus sylvatica, Ligustrum vulgare, Prunus serotina, Rosa 
canina, Rubus fruticosus, Sambucus racemosa. 
Die übrigen auf dem Mittelstreifen vorkommenden 
Arten sind mäfög empfindlich oder sehr wechselhaft in 
ihrer Widerstandskraft, so daß man sich nicht allzusehr 
auf sie verlassen kann. 
Auch diese sehr vorsichtige Einteilung darf noch nicht 
für jeden Einzelfall als verbindlich angesehen werden. 
Es konnte beobachtet werden, daß eine allgemein als 
widerstandsfähig bekannte Art empfindlich auf Salz 
reagieren kann, wenn ihr Anbau auf ungeeignetem 
Standort erfolgt oder andere Faktoren hinzutreten, die 
die Disposition ungünstig beeinflussen. 
Wie nicht anders zu erwarten, stimmen unsere Be-
obachtungen nicht in allen Punkten mit den Ergebnis-
sen der von der Niederländischen Forstverwaltung 
durchgeführten Untersuchungen über die Empfindlich-
keit von Gehölzen gegenüber Bodenversalzung über-
ein. Hier steht z. B. Acer pseudoplatanus, eine der salz-
unempfindlichsten Arten an der Straße, auf einer Stufe 
mit Carpinus betulus und Fagus sylvatica und weit hin-
ter Ligustrum und Crataegus monogyna. 
Versucht man nun einmal eine Zwischenbilanz über die 
Folgen der bisherigen Schädigungen zu ziehen, so kann 
man folgendes feststellen: An zahlreichen Streckenab-
schnitten hat es, vor allem unter den salzempfindlichen 
Arten und in jungen Anpflanzungen, im Laufe der letz-
ten Jahre bereits eine Reihe Totalausfälle qeg,eben. 
Darüber hinaus ist z. Z. noch manche kümmernde Pflan-
ze auf dem Mittelstreifen anzutreffen, deren Ende mit 
Sicherheit schon gekommen wäre, wenn sie nicht in 
den beiden letzten nassen, überaus fruchtbaren Som-
mern Gelegenheit gehabt hätte, nochmals neue Kräfte 
zu sammeln. 
Ein weiterer Teil der Pfl.anz·en wird - sofern es zu 
keiner Verschlechterung der Bedingungen, vor allem 
nkht zu einer zusätzlichen Bodenversalzung, kommt -
zwar in nächster Zeit sicherlich noch nicht an den er-
littenen Schäden zugrunde gehen. Infolge der alljähr-
lich wiederkehrenden mehr oder weniger starken Schä-
digung der neuen Triebe wird er aber weder genügend 
zur Erreichung des gewünschten Blendschutzes noch zur 
V,erschönerung des Straßenbildes beitragen. Dies trifft 
u. a. in hohem Maße für die Kiefern und Fichten zu, 
deren untere Zweige jetzt vielfach dürr sind oder aber 
bereits entfernt wurden, sofern man es nicht vorzog, 
solche Pflanzen gleich ganz zu beseitigen. 
Die Mehrzahl der im Frühjahr durch zerstörte 
Triebspitzen bis zu starker Trockenästigkeit gekenn-
zeichneten Bäume und Sträucher hat sich allerdings bis-
her im Laufe des Sommers immer wieder erstaunlich 
gut erholt und durch kräftig,e Jahrestriebe die Schäden 
des Winters wiedergutgemacht. Ob die gute Regime-
rationsfähigkeit vieler Arten im Laufe der Jahre nach-
läßt, bleibt abzuwarten. 
Abb . 5. Durch Salz stark geschädigte Gehölze vor einer sehr 
unempfindlichen Lonicera xylosteum. 
Ein gelegentliches Ausschneiden der abgestorbenen 
Zweige dürfte in sta.rk geschädigten Pflanzungen nicht 
zu umgehen sein. Daß ,es zu gewissen Verkrüppelungen 
kommt, hat für die ja nicht ,auf Nutzholzerzeugung aus-
gerichteten Pflanzungen keine große Bedeutung. Bei 
schon etwas älteren Anpflanzungen stört es auch nicht, 
daß die Höhenentwicklung mancher Pflanzen durch die 
alljährlichen Rückschläge nicht mehr so rasch voran-
geht oder mitunter auch völlig stagniert. Bei jüngeren 
Anpflanzungen kann dies dagegen ein großer Nachteil 
sein, weil dann das gesteckte Ziel - Erzeugung eines 
Blendschutzes - mitunter erst einige Jahre später er-
reicht wird. 
5. Die Aussichten auf ein pflanzenunschädliches 
Auftaumittel 
Auf Grund der unbestreitbaren Vorteile, die der 
Eins.atz von Natriumchlori°d gegenüber der Verwendung 
abstumpfender Stoffe im Winterdienst aufweist, wird 
die Forderung nach seiner völligen Verbannung von 
der Straße oder zumindest einer einschneidenden Ein-
schränkung seines Gebmuchs nur dann durchgesetzt 
werden können, wenn als Ersatz ein anderes Mittel, 
das hinskhtlich Wirkungsweise und Wirtschaftlichkeit 
dem Natriumchlorid gleichwertig ist, zur Verfügung 
steht. Nur wieder abstumpfende Stoffe im Winterdienst 
einzusetzen, ist undenkbar. Die Sicherheit des Verkehrs 
hat vor allem den Vorrang. 
Abb . 6. Die neuen Triebe der Eiche haben im Herbst wieder 
die Höhe der abgestorbenen Vorjahrstriebe erreicht. 
(Phot. 1-6 : Burgis, Burschbom, Fürstenhöfer, Sauer, Strunk). 
85 
Wir haben in den beiden letzten Wintern eine Reihe auf 
dem Markt befindlicher Auftaumittel, die in den Prospekten 
ausdrücklich als völlig pflanzenunschädlich angepriesen wor-
den waren - ungeachtet ihres durchweg viel zu hohen Preises 
und der zumeist bestehenden Lieferschwierigkeiten für Men-
gen, wie sie für den Einsatz an der Straße erforderlich 
wären - hinsichtlich ihrer Wirkung auf Gehölze im Winter-
zustand prüfen lassen. Nicht in einem einzigen Fall fand man 
die. angebliche Pflanzenverträglichkeit durch die Ver:suche 
bestätigt. 
In letzter Zeit ist viel von einem neuen Auftaumittel die 
Rede, das bei einem Wettbewerb des ADAC mit dem 1. Preis 
ausgezeichnet wurde. Ziel dieses Wettbewerbes war es, ein 
Auftaumittel zu finden, das keine oder zumindest geringere 
Korrosionsschäden an Fahrzeugen verursacht als das Na-
triumchlorid. Auch bei einem etwaigen Einsatz dieses neuen 
Auftaumittels haben wir keine Besserung der Bedingungen 
für unsere Pflanzen zu erhoffen. Seine gehölzschädigende 
Wirkung erreicht praktisch das gleiche Maß wie die des 
Natriumchlorids. Das ist nicht verwunderlich, wenn man 
erfährt, daß es sich bei diesem neuen Mittel um ein Gemisch 
aus 98,5 °/o NaCl und 1,5 °/o Banox 6, das nach Angaben der 
Herstellerfirma zum überwiegenden Teil aus kondensierten 
Phosphaten besteht, handelt. 
Die Suche nach einem neuen Auftaumittel, das auch für 
Pflanzen unschädlich ist und eines Tqges an die Stelle von 
Natriumchlorid treten kann, sollte daher in nächster Zeit von 
Wissenschaft und Industrie verstärkt fortgesetzt werden. 
Auch in den USA hat man bereits ansehnliche Beträge für 
diesen Zweck zur Verfügung gestellt. Anlaß hierfür waren 
allerdings zunächst nicht die Salzschäden an Pflanzen, son-
dern Schäden an den Fahrbahndecken, Brücken und Fahr-
zeugen. Neuerdings wird aber die Forschung auf diesem 
Gebiet auch unter dem Blickwinkel der Pflanzenverträglich-
keit betrieben. 
Wenn man bedenkt, welche Schäden durch das bisher 
verwendete Salz an den Fahrbahndecken, den Fahrzeugen 
und an unseren Pflanzen angerichtet werden, könnte man 
einem neuen Auftaumittel durchaus auch Chancen bei einem 
etwas höheren Preis einräumen, wenn es die bisherigen 
Schäden ausschaltet. 
Von seilen der Auftaumittel wird also die Gefahr für 
unsere Pflanzen in der nächsten Zeit unverändert groß sein. 
Man kann hier lediglich hoffen, daß die Wetterlage zu mög-
lichst wenig Streueinsätzen zwingt und auch die Mahnung 
zu sparsamster Verwendung der Auftausalze in allen Fällen 
befolgt wird. 
6. Maßnahmen zur Verhütung bzw. Verminderung 
der Salzschäden in Zukunft 
Wenn es nicht gelingt, unsere Pflanzungen in Zu-
kunft so aufzubauen- bzw. zu präparieren, daß sie 
gegenüber der Salzeinwirkung widerstandsfähiger sind, 
dürfte es zweifellos an einzelnen Streckenabschnitten, 
insbesondere in Mittelgebirgslagen, kaum noch mög-
lich sein, durch Neuanpflanzungen auf dem Mittelstrei-
fen einen wirksamen Blendschutz zu erreichen. 
Auf Grund der unterschiedlichen Schadensbilder 
konnten wir bereits 1963 folgende Hinweise für Neu-
anpflanzungen auf Mittelstreifen an gefährdeten Strek-
ken geben: 
a) Stärkere Auffüllung von Mutterboden unter Ver-
wendung der besten verfügbaren Qualität, um die 
Ernährungs- und Entwicklungsbedingungen für die 
Pflanzen zu verbessern und damit ihre Vitalität und 
ihr Regenerationsvermögen zu erhöhen. 
b) Bevorzugung der Frühjahrspflanzung, damit die 
Pflanz·en bei der ersten Berührung mit Auftausalzen 
den Pflanzschock weitgehend überwunden haben 
und einigermaßen angewachsen sind. 
c) Gewisse Änderungen in der Artenzusammensetzung 
der Pflanzungen unter Berücksichtigung der be-
obachteten deutlich differenzierten Salzverträglich-
keit der Arten. 
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Die genannten Maßnahmen sind natürlich keines-
wegs ausreichend, um auch an den am stärksten gefähr-
deten Streckenabschnitten eine Neuanpflanzung auf dem 
Mittelstreifen rasch und ohne Verluste hochzubringen. 
Es wurde daher empfohlen, .auf solchen Abschnitten 
mit Neu- und Nachpflanzungen vorerst zurückhaltend 
zu sein, bis noch weitere Erfahrungen und Unter-
suchungsergebnisse vorliegen. 
Bei der Bepflanzung der Seitenräume erübrigen sich 
die aufgezeigten Maßnahmen, wenn man beim Pflanzen 
auf genügend große Abstände vom Fahrbahnrand ad1-
tet, so daß die Pflanzen nicht mehr im Hauptsprühbe-
reich liegen. Voraussetzung hierfür ist allerdings, daß 
beim Grunderwerb nicht zu sehr gespart wurde. 
Um bei de.r Lösung des Problems weiterzukommen, 
nahmen wir dann zunächst mit verschiedenen Dienst-
st,ellen und Forschungsinstituten in den USA Verbin-
dung auf, in der Hoffnung, von dort Hinweise zu erhal-
ten, wie derartige Pflanzenschäden verhindert werden 
können. Immerhin v,erfügen die USA über die größeren 
Erfahrungen in der Anwendung von Auftausalzen. Die-
ser Erfahrungsaustausch blieb jedoch ohne nennens-
werte Ergebnisse, da die amerikanischen Forscher bei 
ihren bisherigen Untersuchungen über Salzschäden an 
Straßenbepflanzungen grundsätzlich von einer Versal-
zung des Bodens durch versickertes salzhaltiges 
Schmelzwasser ausgegangen sind. 
Nachdem uns auch das Literatu.rstudium nicht weiter-
gebracht hatte, entschlossen wir uns zur Durchführung 
eigener Untersuchungen zur Lösung des Problems. 
Für die Durchführung einer Reihe in diesem Zusam-
menhang erforderlicher Laboratoriumsversuche konn-
ten wir das Institut für Forstbotanik und Forstgenetik 
der Forstl. Fakultät der Universität Göttingen gewin-
nen, die Praxisversuche werden in Zusammenarbeit mit 
einigen Autobahnämtern durchgeführt. Die Unter-
suchungen haben folgende Schwerpunkte: 
(1) Prüfung von Gehölzarten und -varietäten, die bisher noch 
nicht im Mittelstreifen der Autobahn angepflanzt wurden, 
auf Grund ihrer Wuchseigenschaften - Wüchsigkeit, 
Wuchsform, Stockausschlagvermögen u. a . -, ihrer Stand-
ortansprüche und ihrer Einfügung ins Landschaftsbild für 
einen Anbau an der Straße jedoch geeignet erscheinen, 
auf ihre Widerstandskraft gegenüber einer oberirdischen 
Einwirkung von Natriumchlorid. 
(2) Untersuchung des Einflusses von Bodenverbesserungs-
maßnahmen, insbesondere Düngung, auf die Widerstands-
kraft der Gehölze gegenüber oberirdischer Salzeinwirkung. 
(3) Suche nach Möglichkeiten, bei den besonders gefährdeten 
Neuanpflanzungen im Mittelstreifen - bei denen vielfach 
auch weniger salzempfindliche Arten stärkere Schäden 
erleiden - während des ersten Winters mit Hilfe eines 
Schutzfilmes auf den oberirdischen Pflanzenteilen das 
Eindringen von Salz in die Pflanzenzellen zu verhindern 
oder mindestens zu erschweren und dadurch die Schädi-
gung auf ein Mindestmaß herabzudrücken. 
(4) Physiologisch-histochemische Untersuchungen an salzbe-
handelten Zweigen empfindlicher und widerstandsfähiger 
Gehölzarten zur Aufklärung der Vorgänge beim Eindrin-
gen des Salzes und der Reaktion der Zellen auf das Salz 
als Ausgangsbasis für eventuell weitere Gegenmaßnah-
men. 
Die Untersuchungen sind z. Z. noch im Gange. Es soll 
hier dem Abschlußbericht nicht durch Mitteilung von 
Teilergebnissen, die ohnehin der Praxis noch nicht viel 
weiterhelfen, vorgegriffen werden. 
7. Schlußbemerkung 
Die Lage ist für die Pflanzungen auf dem Mittelstrei-
fen mancher Streckenabschnitte sehr kritisch. Wenn wir 
hier in Zukunft nicht auf eine Bepflanzung verzichten 
wollen, bedarf ,es noch intensiver Forschurigsarbeit. Die 
Bundesanstalt für Straßenwesen ist für jede Anregung 
aus Fachkreisen zur Bewältigung dieses Problems dank-
bar. 
Zusamme_nfassung 
Auf Grund des Einsatzes von Auftausalzen, insbesondere 
von NaCl, kommt es durch Bespritzen der oberirdischen 
Pflanzenteile mit dem salzhaltigen Schmelzwasser an den 
Gehölzpflanzungen entlang den Straßen zu umfangreichen 
Schäden. Diese äußern sich in abgestorbenen Knospen und 
Trieben, bei immergrünen .Gehölzen auch in braµnen Blättern 
und Nadeln und teilweise im Absterben ganzer Pflanzen. 
Das Ausmaß der Schädigung wird durch das Zusammen-
spiel zahlreicher Faktoren bestimmt. Neben der Salzmenge, 
den Verkehrsverhältnissen, dem Witterungsverlauf und den 
Bodenverhältnissen sind vor allem das Alter der Pflanzung 
und die Pflanzenart von Bedeutung. Es wurden Untersuchun-
gen eingeleitet, um Neuanpflanzungen an Straßen salzresi-
stenter zu machen. 
Summary 
De-icing salt damages to plants on federal 
highways in Germany 
The use of de-icing salts, especially NaCl, causes extensive 
damages to trees and shrubs along our highways by splashing 
DK 632.38.001.4:634.75 
631.541.3/.4:634.75 
the shoots above the ground with mixtures of melted snow 
and salt. The damages are manifested by dead buds and 
sprouts, brown leaves and needles on evergreen plants, 
and, sometimes, even the dying of plants entirely. 
The extent of damages is determined by numerous inter-
acting factors, such as salt quantities, traffic patterns, 
weather and soil conditions and, above all, plant-type and 
plant-age. · 
Investigations into the problem of making highway plants 
more salt resistant äre currently underway. 
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Richtlinien zur Anzucht von virusgetesteten Erdbeeren 
I. Testverfahren 
Herausgegeben von der Biologischen Bundesanstalt für Land- und Forstwirtschaft* 
[Nachrichtenbl. Deutsch. Pflanzenschutzd. (Braunschweig) 19. 1967, 87-90/ 
Virusinfektionen der Erdbeere können in den An-
lagen durch eine visuelle Beurteilung der Pflanzen nicht 
mit Sicherheit festgestellt werden, da viele Kultursorten 
symptomlose Virusträger sind oder unspezifisch reagie-
ren. Der Nachweis, daß ein Virusbefall vorliegt, kann 
jedoch durch einen Test mit besonders empfindlichen 
Pflanzenarten, sog. Indikatoren, geführt werden. 
Ein erheblicher Teil der Erdbeerviren wird durch 
Insekten, vor allem durch die Erdbeerblattlaus Penta-
trichopus fragaefolii, übertragen. Aus diesem Grunde 
muß die Prüfung auf Virusbefall in einem insekten-
sicheren Gewächshaus erfolgen, damit unkontrollierte, 
das Untersuchungsergebnis verfälschende Virusüber-
tragungen vermieden werden. Darüber hinaus soll das 
Gewächshaus mit Vorrichtungen ausgerüstet sein, die 
es gestatten, die Raumtemperatur möglichst unter 25° C 
zu halten. 
l.Indikatoren 
A. Fragaria vesca (Walderdbeere) 
Die Walderdbeere dient als Standardindikator zum 
Nachweis von Erdbeerviren. In East Malling (England) 
wurde für diesen Zweck ein besonders anfälliger Klon 
selektiert. Spätere Untersuchungen haben ergeben, daß 
dieser Klon latent ein Virus trägt, das wahrscheinlich 
bei der Durchführung des Tests die Symptome auf dem 
Indikator verstärkt bzw. deutlicher werden läßt. 
* Bearbeitet unter Federführung des Instituts für Obst-
krankheiten der Biologischen Bundesanstalt für Land- und 
Forstwirtschaft, Heidelberg, von H. Kr c z a 1, Institut für 
Obstkrankheiten, Heidelberg, und H. M a aß e n, Institut für 
Phytopathologie der Justus-Liebig-Universität, Gießen. 
B. Fragaria vesca var. semperflorens (Monatserdbeere 
'Rügen') 
Die Monatserdbeere dient zum Nachweis des Ch 1 o -
r o s e f 1 e c k e n v i r u s. Dieses Virus wurde vor kur-
zem in der Bundesrepublik Deutschland erstmals be-
schrieben und kann nach den bisherigen Erfahrungen 
durch einen Test mit der Walderdbeere (East Malling-
Klon) nicht festgestellt werden. 
C. Petunia hybrida (Petunie, Sorte 'Paleface') und Che-
nopodium amaranticolor ( Amarantfarbiger Gänsefuß) 
Petunia hybrida und Chenopodium amaranticolor 
werden für den Nachweis bodenübertragbarer Viren, 
die Erdbeeren zu infizieren vermögen, verwendet. 
2. A n z u c h t d e r I n d i k a t o r e n 
Die Anzucht der Indikatoren muß ebenfalls in einem 
insektensicheren Gewächshaus erfolgen. Während Petu-
nia hybrida, Chenopodium amaranticolor und die 
Monatserdbeere aus Samen gezogen werden, erfolgt 
die Vermehrung der Walderdbeere auf vegetativem 
Wege über Ausläufer. Damit die Wüchsigkeit der Wald-
erdbeere erhalten bleibt, müssen die Mutterpflanzen 
während der Wintermonate in ein Kalthaus gestellt 
werden oder im Warmhaus Zusatzlicht (12 Std./Tag) 
erhalten . ..Die für den Test benötigten Indikatoren 
werden in Töpfen von 10 cm (/) gehalten. Töpfe und 
Erde sind vor Gebrauch zu sterilisieren. 
3. T e s t v e r f a h r e n 
A. Pfropfübertragung 
Die Pfropfübertragung auf Walderdbeere bzw. Monats-
erdbeere dient vor allem zum Nachweis mechanisch 
nicht überimpfbarer Erdbeerviren. 
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